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      Vermächtnis.

      Adam Lyon war achtzehn Jahre alt, als er lernte, dass ein Vermächtnis genauso schmerzhaft und einschränkend sein kann wie eine Leine. Oder eine Schlinge.

      Die Lyon-Männer waren seit Generationen Schüler der prestigeträchtigen Serendipity Academy. Die auf einem Hügel im wohlhabendsten Vorort von Roxburg gelegene Schule zählte Senatoren, Richter und CEOs zu ihren Absolventen. Adams Urgroßvater war einer der Gründungsschüler gewesen. Sein Großvater hatte in seinem Abschlussjahr jeden akademischen Preis abgeräumt, und sein Vater hatte dasselbe geschafft, während er gleichzeitig Kapitän des Baseballteams war. Jeder Lyon seit Generationen hatte seinen Namen prominent auf den polierten Holztafeln für herausragende Leistungen verewigt, die an den geheiligten Korridorwänden hingen.

      Außer Adam.

      Er versagte in allem, von Mathe bis Englisch, Kunstgeschichte bis Biologie und Französisch. Er scheiterte spektakulär und erzielte in jedem einzelnen Test die schlechtesten Noten der Klasse. Seine Lehrer hatten ihn schon lange aufgegeben und schüttelten nur noch den Kopf, wenn sie ihm seine Ergebnisse mit einem großen roten F oben drauf zurückgaben. Der Schüler, der im Unterricht am meisten Potenzial zeigte, der Fragen richtig beantwortete, seine Hausaufgaben pünktlich erledigte und gut mit anderen Schülern auskam, gab schlechte Arbeiten ab und beantwortete fast jede einzelne Frage in seinen Tests falsch.

      Mit ihm über seine schlechten Ergebnisse zu sprechen, half nicht. Ihn anzuschreien, half nicht. Nachsitzen half nicht. Ihm mit Rausschmiss zu drohen, half nicht, weil sein Vater im Schulvorstand saß und Unmengen an Geld zahlte, um Adam jedes Jahr durchzubringen. Als er sein letztes Schuljahr erreichte, beschlossen die Lehrer der Serendipity Academy, dass der klügste Schüler mit dem meisten Potenzial nicht vom gleichen Kaliber war wie seine Vorfahren. Er hatte nicht ihren Antrieb, ihre Stärke, ihren Fokus. Er war ein Versager, faul, eine Platzverschwendung und ein schwarzer Fleck auf dem sonst so beeindruckenden Lyon-Vermächtnis. Es war wirklich eine Schande, dass er so geworden war, wie er war.

      Das sagten sie ihm oft.

      Was seine Lehrer nicht wussten, war, dass Adam mit zwölf Jahren aufgegeben hatte, sie und seinen Vater zu beeindrucken. Es war am Ende keine plötzliche Entscheidung gewesen, aber die Anzeichen waren früh da, wenn sich jemand die Mühe gemacht hätte, genauer hinzusehen. Das tat niemand. Seine Abwärtsspirale begann im Alter von sechs Jahren, ein paar Monate nach dem Tod seiner Mutter. Da wurde er vom Sohn eines liebenden Paares zum „Sohn einer Hure und wer weiß wem sonst". Das waren die genauen Worte seines Vaters. Die Boshaftigkeit dieser Worte, geschrien aus voller Kehle, nachdem er einen Brief entdeckt hatte, den seine Frau an ihren Liebhaber geschrieben hatte, hatten sich in das Gehirn und Herz des sechsjährigen Adam eingebrannt.

      Im Laufe des nächsten Jahres, nachdem sein Vater herausgefunden hatte, dass seine verstorbene Frau mehrere Liebhaber hatte, wurde er von fürsorglich zu grausam zu distanziert. Der betrunkene Missbrauch, der Adam zu allen Tages- und Nachtzeiten entgegengeschleudert wurde, hörte erst auf, wenn sein Vater in einen alkoholischen Schlummer fiel. Keiner der Bediensteten wagte es, Adam zu beschützen, aus Angst, ihren Job zu verlieren. Nicht einmal die Haushälterin, die ihn zur Schule schickte und wieder willkommen hieß, oder der Chauffeur, der Adam fuhr, wann immer er konnte.

      Adam lud nie Freunde ein, aus Angst, sein Vater könnte auch sie misshandeln. Er durfte keine Haustiere haben. Die Maus, die er heimlich gehalten hatte, war vor Adams Augen gegen die Ziegelwand geschmettert worden, während er gezwungen wurde zuzusehen. Weihnachts- und Geburtstagsgeschenke waren sporadisch, bezahlt aus dem Haushaltsgeld, gekauft von den Angestellten und Adam heimlich in der Küche überreicht, wenn sie sich daran erinnerten.

      Obwohl er einen Elternteil hatte, der ihn verachtete, gab Adam nie die Hoffnung auf, dass sein Vater eines Tages bemerken würde, wie brillant er war, wie lustig, freundlich, gutaussehend und sportlich. Oder, wenn das alles nicht klappte, ihn einfach als seinen Sohn wahrnehmen würde. Dann, eine Woche nach seinem zwölften Geburtstag, als sein Team es ins Baseballfinale schaffte, gab Adam schließlich die Hoffnung ganz auf.

      Wieder einmal tauchte sein Vater nicht zum Spiel auf. Der Chauffeur hatte Adam gefahren, aber als er während des zweiten Innings von seinem Chef weggerufen wurde, war Adam völlig allein. Die Eltern seiner Teamkollegen jubelten von den Tribünen, der Trainer gab ihm von der Seitenlinie aus eine Faust. Adam sah all das mit trockenen Augen, als er aufstand, um sich dem besten Werfer der Liga zu stellen, denn er weinte schon lange nicht mehr, wenn sein Vater nicht auftauchte.

      Er schlug einen Home Run, sein Team gewann, und er erhielt eine Medaille. Der Trainer fuhr ihn nach dem Spiel nach Hause und schenkte Adam ein trauriges Lächeln, als er ihm zuwinkte, bevor er wegfuhr. Zu Adams Überraschung war sein Vater zu Hause. Anstatt direkt in sein Zimmer oder in die Küche zu gehen, beschloss Adam, ihm die Medaille zu zeigen. Wenn irgendetwas seinen Vater stolz machen würde, dann das. Sein Vater liebte Baseball.

      Adam fand seinen Vater in seinem riesigen Arbeitszimmer hinter dem schweren Holzschreibtisch mit grünem Lederbelag. Die Bogenfenster hinter ihm blickten auf den Garten und den grauen Himmel. Ein leeres Glas und eine Whiskeyflasche standen vor ihm. Er hob seinen trüben Blick, um das Gesicht seines Sohnes anzusehen.

      „Was willst du?", lallte er.

      Adam hielt seine Medaille hoch. „Wir haben gewonnen. Ich habe einen Home Run geschlagen bei voll besetzten Bases."

      Sein Vater stemmte sich aus seinem Stuhl. Er ging um den Schreibtisch herum, seine Finger strichen dabei über das Holz, und stellte sich vor Adam. Sein Vater war groß, und Adam war bereits auf dem Weg, eine ähnliche Größe zu erreichen, obwohl sein Körperbau anders war. Während das Hemd seines Vaters seinen Bauch kaum fassen konnte und der Gürtel bis zum Äußersten gedehnt war, war Adam schlank mit breiten Schultern, noch knochig von der Jugend.

      „Zeig her."

      Adam reichte seinem Vater die Medaille. Mit klopfendem Herzen beobachtete Adam, wie er sie inspizierte. Er drehte sie in seiner Hand und fuhr mit dem Daumen über die Gravur. Adam lächelte. Sein Vater war beeindruckt. Endlich hatte Adam etwas Wertvolles getan, etwas Richtiges.

      „Du bist ein guter Spieler." Die Worte seines Vaters waren undeutlich. Wäre Adam älter gewesen, hätte er gewusst, dass dies ein Warnsignal war, sich schleunigst aus dem Staub zu machen. Aber er sah seinen Vater kaum noch und wusste nicht, wie schwarz seine Stimmung wurde, wenn er allein trank.

      Adam stellte sich ein wenig gerader hin. „Der Beste in meinem Team."

      „Ach wirklich?"

      „Der Beste in der Liga."

      Die Faust seines Vaters schloss sich um die Medaille. Seine Hand war so groß, dass sie die goldene Scheibe vollständig verschluckte. Er beobachtete den Jungen, den die Welt für seinen Sohn hielt, unter Augenlidern, die zu fett und schwer waren, um sich vollständig zu öffnen. Seine Oberlippe hob sich zu einem Hohnlächeln.

      „Der Coach sagt, die regionalen Scouts könnten nächste Saison kommen, nur um mich spielen zu sehen", wagte Adam ein kleines Lächeln. „Er sagt, ich kann es weit bringen, wenn ich weiter trainiere. Ziemlich cool, oder?"

      Die Knöchel um die Medaille wurden weiß.

      „Findest du das etwa lustig?", knurrte sein Vater.

      Adams Lächeln verschwand. Er zuckte mit den Schultern. „Nein."

      „Widersprich mir nicht! Du lachst mich aus."

      „Nein, tue ich nicht!", Adam wich zurück, aber sein Vater kam näher, schnaubend und keuchend wie eine Dampflokomotive.

      „Du denkst, du bist besser als ich, mit deiner verdammten Medaille." Schaum bildete sich in seinen Mundwinkeln und seine Augen blitzten vor Wut. „Du glaubst, du bist ein besserer Lyon als ich, aber ich sage dir was, Junge, du bist kein Lyon. Ich weiß nicht, wessen Kind du bist, aber meins bist du nicht. Da ist nichts von mir in dir. Gar nichts! Du bist ein kleiner Bastard, der mich auslacht, genau wie deine Mutter mich ausgelacht hat. Findest du es lustig, dass sie mir einen Bären aufgebunden hat, mich dazu gebracht hat, ihr alles zu geben, einschließlich des Lyon-Namens, und dann mit jedem Mann in der Stadt gevögelt und hinter meinem Rücken darüber gelacht hat?"

      „Ich lache nicht! Papa-"

      „Nenn mich nicht so." Er fletschte die Zähne, die vom jahrelangen Rauchen verfärbt waren, und kam mit geballten Fäusten näher.

      Adam wich zurück, stieß aber gegen die Wand. Sein Vater ragte wie ein Bär über ihm auf, stinkend nach abgestandenem Rauch, Whiskey und Verbitterung.

      „Ich bin ein verdammter Lyon und ich lasse mich nicht zum Narren machen!"

      Sein Vater hob die Hand und Adam duckte sich instinktiv. Der Schlag streifte seinen Kopf. Es brannte, aber er war in Ordnung. Mit hämmerndem Herzen schaffte er es, zur Tür zu huschen. Sein Vater war zu langsam, um ihn zu fangen, aber seine donnernde Stimme verletzte ihn genauso wie jeder Schlag es gekonnt hätte. Sie verfolgte Adam den langen Flur hinunter, als er zu seinem Zimmer rannte. „Ich werde dich aus meinem Testament streichen! Nur weil ich so tun muss, als wärst du mein Sohn, heißt das nicht, dass du mein Geld bekommen musst! Du wirst keinen verdammten Cent vom Lyon-Vermögen sehen, du kleiner Bastard. Ich werde alles der Schule geben. Das wird dich und deine Schlampe von Mutter lehren."

      Danach hörte Adam auf, es zu versuchen, sich zu kümmern, sogar um Baseball. Er wurde wütend. Er wurde größer, stärker, sodass, als sein Vater ihn wieder schlagen wollte, Adam sich wehrte und seinem Vater ein blaues Auge verpasste. Sein Vater versuchte nie wieder, ihn zu schlagen, aber das hielt Adams Wut nicht auf und, wenn er es zuließ, seine Verzweiflung.

      Wenn es seine engen Freunde, jetzt bekannt als die Bruderschaft, nicht gegeben hätte, wäre er wahrscheinlich schon vor Jahren von einem Pier gesprungen. Aber diese dunklen Gedanken waren jetzt vorbei. Der Tod seines Vaters, als Adam einundzwanzig war, beendete sie. Es gab niemanden mehr, auf den er wütend sein konnte. Eine Last fiel von seinen Schultern, noch mehr, als er erfuhr, dass sein Vater nie dazu gekommen war, sein Testament zu ändern. Adam erbte das gesamte Lyon-Vermögen mit einem Portfolio von über dreihundert Immobilien in Roxburg und interstate.

      An dem Tag, als er das erfuhr, lachte sich Adam halb tot. Dann betrank er sich sinnlos. Sein Vater hatte vergessen, sein Testament zu ändern, und Adam sah eine Möglichkeit, sich an dem Mann zu rächen, der sein Leben zur Hölle gemacht hatte, als er ihn am meisten gebraucht hätte, und dann gestorben war, bevor er es richtig mit ihm ausdiskutieren konnte.

      Er würde alles zerstören, wofür sein Vater, Großvater und Urgroßvater gearbeitet hatten. Ihr Ruf für intelligente Entscheidungen, solide Geschäftskenntnis und ein konservatives Leben abseits der Öffentlichkeit würde mit Adam enden. Das Immobilienimperium, das sie aufgebaut hatten, würde zerbröckeln, von Adams Händen niedergerissen. Wenn er fertig wäre, würde der Name Lyon mit Versagen, Faulheit und Skandal in Verbindung gebracht werden.

      Alles, was er tun musste, war, das Vermögen und die Immobilien loszuwerden und einen Playboy-Lebensstil zu führen, der den gestärkten Kragen seines Vaters hätte kräuseln lassen. Wäre er am Leben, hätte er Adam gesagt, er benehme sich genau wie seine Hure von Mutter, aber Adam war das egal.

      Es war ihm einfach egal.

      Als er neunundzwanzig war, hatte er über die Hälfte des Lyon-Vermögens an Wohltätigkeitsorganisationen verschenkt - anonym, um den Namen nicht mit Philanthropie in Verbindung zu bringen - und die Hälfte der alleinstehenden Frauen in Roxburg gevögelt, und Dutzende verheiratete dazu. Er war ein Schürzenjäger, ein fauler Hurensohn (buchstäblich), mit einer Scheißegal-Einstellung.

      Und er hatte gerade die erste Frau getroffen, die seine Annäherungsversuche seit Jahren ablehnte. Eine Frau, die nicht beeindruckt war von dem Geld, das er um sich warf, den schnellen Autos oder den wilden Partys. Eine Frau, die alles war, was er nicht war - fokussiert, fröhlich, vorsichtig und warmherzig. Eine Frau, von der er nie gedacht hätte, dass er mit ihr ausgehen würde. Eine Frau, mit der er nicht ausgehen sollte, die er aber nicht aus dem Kopf bekam, egal wie sehr er es versuchte.

      Ja, Emma Sampson trieb ihn in den Wahnsinn.
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      „Er ist ein sehr interessanter Mann." Die Stimme meiner Mutter war über den Punkt der sanften Überredung hinaus und zu Schmeicheleien übergegangen. Als Nächstes würde sie betteln und schließlich emotionale Erpressung einsetzen.

      Ich überlegte, ob ich so tun sollte, als wäre die Leitung tot oder voller Störgeräusche. Aber ich konnte meine Mutter nicht anlügen, also wappnete ich mich, indem ich mein Weinglas auffüllte.

      „Er ist reich", erinnerte mich Mama erneut.

      Ich streifte meine schwarzen Pumps ab und legte die Füße auf den Couchtisch. „Geld ist mir egal."

      „Das sagst du so." Mama klang, als würde sie mir nicht glauben. In ihren Augen interessierte sich jeder für Geld, und diejenigen, die behaupteten, es sei ihnen egal, logen. „Er sieht auch gut aus. Du musst doch die Bilder von ihm in der letzten Ausgabe von The Gourmet gesehen haben."

      Ich seufzte und lehnte meinen Kopf auf der Couch zurück. Ich schloss die Augen gegen die hämmernden Kopfschmerzen. „Ich lese The Gourmet nicht. Ich hasse Kochen."

      „Deshalb musst du ja einen Koch daten! Noch dazu einen Promi-Koch. Er kann für dich kochen und dich mit all den richtigen Leuten-"

      „Mama", knurrte ich. „Ich habe dir schon beim letzten Mal gesagt. Ich habe kein Interesse an Avery Madden."

      „Woher willst du das wissen? Du hast ihn noch nie getroffen."

      „Das ist genau mein Punkt. Ich lerne genug Männer von alleine kennen. Ich brauche nicht, dass du mir Dates mit Fremden arrangierst."

      „Avery Madden ist kein Fremder. Er war erst letzten Monat in The Gourmet."

      Ich lachte. Mama hatte manchmal eine verzerrte Perspektive. Unter anderem.

      „Außerdem habe ich ihn getroffen", fuhr sie fort. „Ich mochte ihn. Er war sehr charmant. Er ist sehr interessiert daran, dich kennenzulernen."

      Ich setzte mich auf und stellte meine Füße fest auf den Boden. „Warum? Was hast du ihm über mich erzählt?"

      „Ich habe ihm gar nichts erzählt."

      Ich stieß einen Seufzer aus.

      „Ich habe ihm dein Foto gezeigt."

      Ich stöhnte. „Nicht das von mir im rosa Bikini."

      „Warum? Was ist falsch an diesem Foto? Es ist ein wunderschönes Bild von dir und zeigt deine Figur perfekt. Du hast eine tolle Figur. Sexy." Sie kicherte. Meine Mutter kicherte.

      „Mama!"

      „Du hast deine Figur von mir und Oma geerbt."

      Ich drückte meinen Nasenrücken. Meine Mutter war jetzt in Fahrt. „Können wir dieses Thema einfach fallen lassen und zu etwas anderem übergehen? Avery Madden lebt nicht einmal in diesem Bundesstaat, also werde ich ihn nicht daten. Und nein, bevor du damit anfängst, ich ziehe nicht zurück nach New York. Mir gefällt es hier. Ich habe einen tollen Job, tolle Freunde und eine schöne Wohnung."

      Ich warf einen Blick auf die babyblau gestrichenen Wände und die gebrauchten Möbel und dankte jedem Gott, der mir einfiel, dass Mama noch nicht herausgefunden hatte, wie Videoanrufe funktionieren. Es würde nicht mehr lange dauern, bis ich mir Sorgen machen müsste, dass sie meine schäbige Wohnung sehen würde. Sobald ich die Beförderung bei der Arbeit sicher hatte, könnte ich einen Maler kommen lassen und mehr Möbel kaufen, aber nicht vorher. Mein Chef hatte mir gesagt, die Beförderung sei mir sicher. Es war nur eine Frage der Einhaltung des Verfahrens und der erforderlichen Formalitäten.

      „Na gut", sagte Mama auf eine Art, die mich denken ließ, dass das Thema Avery Madden noch nicht erledigt war. „Hast du schon etwas von dem Fotoshooting gehört, das ich für dich arrangiert habe?"

      Vom Regen in die Traufe. Manchmal hatte ich das Gefühl, ständig dem einen oder anderen auszuweichen, oder es zumindest zu versuchen. „Die Leute vom Magazin haben mich gestern kontaktiert."

      „Und?" Mamas Stimme quietschte vor Aufregung. Sie muss denken, dass ich endlich mehr wie sie werde. Sie war in ihren Zwanzigern Model gewesen, und Fotoshootings waren definitiv ihr Ding.

      „Und... ich denke darüber nach." Ich zuckte zusammen und machte mich bereit.

      „Emma, wage es ja nicht, abzusagen. Ich habe mir viel Mühe gegeben, das Shooting zu organisieren."

      „Ich wünschte, du hättest es nicht getan."

      „Oh, Emma. Wie konntest du mir das antun? Ich dachte, du würdest dich freuen, in einem landesweiten Magazin in einem Artikel über erstaunliche Karrierefrauen dabei zu sein."

      „Aber Mama, ich bin keine erstaunliche Karrierefrau." Ich zuckte mit den Schultern. „Ich bin nicht interessant oder wichtig genug für diesen Artikel. Der einzige Grund, warum ich dabei bin, ist, weil du ein paar Fäden gezogen und ein paar Gefallen eingefordert hast." Oder die Redakteurin, eine langjährige Freundin von Mama, erpresst hast.

      Die Stille am anderen Ende ließ mich befürchten, ich hätte zu viel gesagt. Dann hörte ich Mama seufzen. „Liebes, das ist eine wunderbare Gelegenheit für dich. Du solltest sie mit beiden Händen ergreifen."

      Und das hätte ich auch getan - wenn Mama es nicht arrangiert hätte. „Wenn sich diese Gelegenheit in fünf Jahren ergeben würde, würde ich sie sofort ergreifen. Dann würde ich das Gefühl haben, sie verdient zu haben. Aber jetzt fühle ich mich nicht so. Kannst du das nicht verstehen, Mama?"

      „Nein."

      Ich versuchte mir vorzustellen, wie sie ihre knallroten Lippen spitzte und die Stirn runzelte, aber es gelang mir nicht. Mama ließ sich seit Jahren Botox spritzen. Sie konnte weder die Lippen spitzen noch die Stirn runzeln.

      „Außerdem will ich es aus eigener Kraft schaffen", sagte ich. „Ich möchte, dass Magazinredakteure auf mich zukommen, um mich in ihre Artikel über Frauen unter dreißig in der Unternehmenswelt aufzunehmen, weil sie mich interessant finden, nicht weil du sie gezwungen hast."

      Sie schnalzte mit der Zunge. „Du bist stur. Es ist nichts Falsches daran, wenn Familie der Familie hilft. So läuft das, so dreht sich die Welt. Deine Großmutter hat mir geholfen, meinen ersten Modelauftrag bei einem Top-Modedesigner zu bekommen, weil sie gute Freunde waren, und sie hat mir das Geld geliehen, um mein eigenes Geschäft zu eröffnen. Ich möchte dasselbe für dich tun."

      Ich nahm einen großen Schluck Wein, aber als Mama weiterredete, leerte ich das ganze Glas. Ich hatte die Geschichte schon oft gehört, wie Oma ihr geholfen hatte, als sie es brauchte, und wie Mama ohne die Hilfe ihrer Mutter nie Make-up-Artistin bei den Top-Modenschauen geworden wäre, nachdem ihre Modelkarriere geendet hatte. Seit ich die Highschool abgeschlossen hatte, erzählte Mama mir, dass sie mir auch helfen würde. Das war zum Teil der Grund, warum ich nach Roxburg geflohen war. Der andere Teil war, dass ich an einem der besten Wirtschaftscolleges angenommen worden war.

      „Falls es dich beruhigt", sagte ich und unterbrach sie, „werde ich wahrscheinlich sowieso nicht für das Fotoshooting zugelassen."

      „Wegen deines chauvinistischen Chefs?"

      „Er ist kein Chauvinist. Er ist ein netter Kerl. Es ist nur so, dass viele seiner Top-Kunden altmodisch konservativ sind und der Finanzsektor immer noch sehr männerdominiert ist. Sie machen nicht gerne Geschäfte mit Frauen und würden mich definitiv nicht respektieren, wenn ich in einem Frauenmodemagazin erscheinen würde."

      „Du hättest Model werden sollen, wie deine Großmutter und ich. Es ist die einzige Branche, in der Frauen mehr verdienen als Männer und in der wir mehr Respekt genießen als Männer."

      Bitte fang nicht wieder damit an, dass ich Model werden soll. „Ich will kein Model sein."

      „Du solltest den Job wechseln. Geh irgendwohin, wo Frauen respektiert werden."

      „Ich arbeite gerne bei Clarke und Harrow."

      „Sie schätzen dich nicht."

      „Mama, wenn sie mich nicht schätzen würden, käme ich nicht für die Beförderung in Frage. Ich habe sie praktisch schon. Denk mal kurz darüber nach. Ich bin kurz davor, mein eigenes Portfolio von Konten in einer männerdominierten Branche in einem Unternehmen zu verwalten, in dem viele Kunden altmodisch sind. Ich denke, ich schlage mich ganz gut für jemanden in meinem Alter." Und das alles ohne ihre Hilfe, wollte ich hinzufügen, tat es aber nicht. Mama frustrierte mich manchmal – na ja, meistens –, aber ich liebte sie und wollte ihre Gefühle nicht verletzen. Das war der Hauptgrund, warum ich von zu Hause weggezogen war. Unsere Beziehung war reibungsloser, wenn wir nicht in der Nähe voneinander lebten.

      Mama seufzte dramatisch. „Ich muss los. Brauchst du Geld?"

      „Nein!" Ich legte auf, nur damit das verdammte Telefon klingelte, bevor ich es auf das Kissen werfen konnte. „Was ist denn jetzt?"

      „Und hallo auch dir", schnurrte die tiefe männliche Stimme am anderen Ende. Die Stimme eines Mannes, dem ich aus dem Weg gegangen war, seit ich ihn vor Monaten auf einem Wohltätigkeitsball zur Spendensammlung für die Roxburg Literacy Foundation getroffen hatte.

      „Adam. Ähm..." Ich sank zurück und fühlte mich, als wäre alle Luft aus meinem Körper gesaugt worden. Adam Lyon ließ mich immer so fühlen, als stünde ich mit ihm in einem Vakuum, nur wir beide, allein. Irgendetwas an ihm zog mich an und stieß mich gleichzeitig ab. Etwas, das mein Herz schneller schlagen und meinen Magen sich zusammenziehen ließ. Das mein Blut heiß durch meine Adern pulsieren ließ und mich gleichzeitig in kalten Schweiß ausbrechen ließ. Die Symptome waren die gleichen wie bei der Pest.

      Ich wusste nicht, warum er mich so fühlen ließ, aber ich wusste eine Sache. Adam Lyon bedeutete nichts Gutes. Er war überall in den Klatschspalten zu finden, nicht nur wegen seiner romantischen Eskapaden, sondern auch wegen des Geldes, das er mit seinen Freunden, auf Partys und für seine Exfreundinnen verprasste. Er kaufte ihnen Autos, wenn er mit ihnen Schluss machte, um Himmels willen! Was für ein arroganter Angeber. Die Geschenke waren wahrscheinlich der Grund, warum keine seiner Exfreundinnen etwas Schlechtes über ihn zu sagen hatte, weder in den Zeitungen noch außerhalb, so erzählte es mir meine Freundin Steph. Da sie mit Adams bestem Freund zusammen war, war sie in einer guten Position, um zu wissen, was gesagt wurde. Es bedeutete auch, dass ich als ihre beste Freundin Adam nicht völlig aus dem Weg gehen konnte, egal wie sehr ich es versuchte.

      „Was willst du?", schnauzte ich.

      „Wow, beruhige dich. Ich wollte dich gerade fragen, ob du einen guten Tag hattest, aber ich glaube, ich habe meine Antwort schon bekommen."

      Ich biss mir auf die Lippe. Ich war nicht fair zu ihm. Er hatte diesmal nichts falsch gemacht. „Tut mir leid. Mein Tag war nicht so schlecht, bis meine Mutter anrief. Ich sollte meine Probleme mit ihr nicht an dir auslassen."

      „Das hast du nicht, Em, und es ist okay. Wenn du Dampf ablassen musst, kannst du das bei mir tun. Wenn es um Probleme mit Eltern geht, kenne ich mich aus." Seine Stimme war immer noch tief, aber sie grollte mehr, als dass sie schnurrte, was sein Mitgefühl und Verständnis aufrichtig klingen ließ. Aber ich war mir nicht sicher, ob ich ihn ernst nehmen sollte oder nicht. Adam war selten ernst bei irgendetwas.

      „Ist das deine Art, darauf hinzuarbeiten, mich wieder um ein Date zu bitten?", fragte ich.

      Das gewichtige Zögern an seinem Ende ließ mich fast fragen, ob ich ihn beleidigt hatte. Dann brach er es mit einem jovialen „Das kommt darauf an."

      „Worauf?"

      „Darauf, ob du ja sagst, wenn ich dich frage, ob du dieses Wochenende mit mir essen gehen willst."

      Ich verdrehte die Augen. Ich wusste es. Dieser Mann konnte keine fünf Sekunden ernst sein. „Du gibst wohl nie auf, oder?"

      „Was soll ich sagen? Ich kriege dich einfach nicht aus dem Kopf." Das Schnurren war zurück, dick und schwer. Ich fragte mich, ob irgendwelche Mädchen wirklich auf sein Schauspiel hereinfielen, oder ob sie von seinem Geld und seinem hübschen Gesicht angezogen wurden.

      Ich fragte mich, warum zur Hölle ich darauf hereinfiel. Meine Knie fühlten sich ein
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